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55© Fünfter Zeitraum.

Seht bemerkenswerth ift das , für die 'Gefchlchte der
Menfchheit und des Mittelalters noch nicht genug benutzte
Gefetzbuch von Wales , unter dem Titel der Gefetze
des Königs Hoel .Dha oder des Gütigen.
Wilhelm Wo -tton unternahm, mit Hülfe eines weifchen
Geiftlichen, Mofes Wilhelm , eine vollftändige Aus¬
gabe delfelben, ftarb aber über der Arbeit , die dann
Wilh . Clarke , ein Kechtsgelehrter, zu Stande brachte
und unter diefem Titel edirte : Cy freith JenHywel
Dha ae Erail , i. e. Leges Walliae ecclefiafticae et ci-
viles Hoeli Boni et aliorum principum. Lond. 1730. fok

XV. Zuftand der theologifchen Wiffenfchaften."__ ■ :

Die theologifchen WhTenfchaften lagen im Anfange
diefes Zeitraums durch Unwiffenheit und Aberglauben
faft gänzlich darnieder. Die Anwendung der fcholaftifch*
philofophifchen Spitzfindigkeiten auf diefe feinen ihnen
zwar in der Folge etwas aufzuhelfen, war aber im Ganzen,
obgleich die Bildung der Dogtnatik in fyftematifcher Hin¬
ficht vollendet wurde , nur von geringem Gewinn. Zum
Theil wirkten auch die Kreuzzüge zum Verfall der Theo¬
logie. Noch fchädlicher wurden ihr die , befonders feit
dem igten Jahrb. vervielfältigten Mönchsorden, vorzüg¬
lich die Bettelmönche, die fich unglaublich fchnell ver¬
breiteten . Durch fie wurde ' die letzte Spur der alten
Kirchenzucht vertilgt ; durch fie wirkten die Päpfte auf
Könige und Unterthanen mit gleich' glücklichem Erfolg,
und verdüfterten die Köpfe der Chriften noch ärger , als
vorher ; durch fie fetzte der römifche Hof der ihm gefährlich
werdenden Unabhängigkeit derUniverfitäten Gränzen und
herrfchte felbft über das weite Gebiet der Gelehrfamkeit, die
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den gröfstenTheildieferZeit hindurch Mos adoptirtes Kind
der Scholaftik war. Es fehlte indeffen doch nicht ganz
an Verfuchen, hellere Begriffe in die Religionswiffen-
fchaft' zu bringen. Schon Bernhard von Clairvaux
hatte in der erden Hälfte des I2ten Jahrh. aus der Bibel
und den altern Kirchenlehrern über manche Religions-
lehren viel richtigere Einfichten gefchöpft, als der grofse
Haufe der Theologen vor und nach ihm. Sein fchimmem-
äet Witz und der beftändige Einklang von biblifchen
Ausbrüchen gaben feinen Gedanken mehr Gewicht, als
andere den ihrigen durch ftrenge Beweife zu geben ver¬
mochten. Indeffen blieben fie doch für die Wiffenfchaft
felbft fruchtlos, weil fie bey den angefehentten Gelehrten
diefer Zeit, den Scholastikern, deren eifrigfter Gegner er
war, keinen Eingang fanden. Ueberhaupt hätten Materien,
die für die ganze chriftl. Menfchheit unläugbar wichtig
waren, nicht in gelehrten Werken und auf den Kathedern
abgehandelt werden muffen. Daher hatte auch die auf
Univ.erfitäten erzeugte und genährte Freymüthigkeit .fo
wenigEinfiufs in das Glück der Welt . Ehrgeitz und Eigen¬
nutz waren die Haupttriebfedern der Univerfitätsdifpüten,
welche ftatt Licht zu verbreiten , vielmehr Finfternifs her¬
vorbrachten, diebeffern Kenntniffe verdrängten , und die
geiftlofe Dialektik zur Königin aller Wiffenfchaften erho¬
ben. Viel gemeinnütziger werden die Reformen der Wal.
denfer ( im I2ten Jahrh . ) Joh . Wiclef ' s ( f 1387)
und Joh . Huff ' ens ( f 1415) geworden feyn , wenn
ihre Wirkfamkeit nicht durch Feuer und Schwerd wäre
gehemmt worden. Indeffen bahnten fie doch dem grofsen
Werke der Reformation, womit der letzte Zeitraum beginnt,
den Weg.

■l
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y A . . ; ""■ S' -: ■ . ;..

Die Gefchichte der Exegefe und Hermeneutik ent-

hält wenig einladende Refultate. Griechenland hat nicht

einen einzigen berühmten Exegeten aufzuweifen, und im

Abendlande fehlte denen, welche die heil. Schrift auslegen

wollten, gewöhnlichKenntnifs derebr . und griech. Sprache»
der Gefchichte und Alterthümer. Es wurde für unerlaubt

gehalten , ja fogar verboten, ebräifch von den Juden, die
es allein verftanden, zu lernen , und im Griechifchen Un¬

terricht zu erlangen , koftete , vor der Eroberung Konftan-

finopels durch die Osmannen , auch viele Mühe. Man

fammlete oder verfuchte moralifch- myftifche, tropoloT

gifche und ariagogifche Deutungen : nur dafs man vom

I2ten Jahrb. an auf eine feinere Art dabey verfuhr, weil
die Scholafiiker, um fich über den Schwärm der Sammler

zu erbeben , ihre Dialektik zu exegetifchen Subtilitäten

nutzten . Defto abgefchmackter verfuhren die Myftiker,
um ihre fchwhrmeiifche Weisheit auf die Bibel zurückzu¬

führen . Im I4ten Jahrb.. trieben Myftiker und Scholafti-

ker ihr altes Spiel fort , und allein Lyra wagte es, einen

andern Weg einzufchlagen. Das ijte Jalirh. berechtigt,

wenn gleich die alten Methoden blieben , zu belfern Hoff¬

nungen , weil das Sprachftudium zu blühen/begann , und

der kühne V' alla mit feinem Beyfpiel vorleuchtete. Doch-

drohten der Hermeneutik und Exegefe neue Feffeln, durch

die von Ger fo n im Geifte des ftrengen Kathoiicistmu
entwickelten hermeneutifchen Grundfätze , deren Allein¬

herrfchaft in der Kirche noch glücklich durch Luthe/n

vorgebeugt wurde. Durch die damahls entffondenen

Concordanzen , fo wenig fie auch fonft der Auslegung

Gewinn brachten , ward man doch darauf aufmerkfam ge¬

macht, den biblifchen Sprachgebrauch in dogmatiich-
moralifcher Hinficbt aus Parallelftellen zu erläutern . Am

verdien-
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verdienteften machten fich gegen ' das Ende jdiefes Zeit¬
raums diejenigen , welche die Bibel , wiewohl unverftand-
lieh genug , in die Landesfprache «foerfetzten : obgleich
der Zweck ihrer Bemühungen durch das Concilienverbot,
dafs Layen die Bibel nicht lefen fällten , vereitelt wurde.
Für die Homileten war indeffen auch dadurch geforgr,
dafs für fie ein Commentar über die Perikopen da war,
der ihnen zeigen konnte , wie fie ihren Text moralifch-
myftifcta anwenden füllten . Von folchen Producten hatte
disfe Periode mehrere aufzuweifen.

Der Benedictiher Rupert aus dem Lüttichfchen,
Abbt zu Deutz bey Cöln (f 1135), fchrieb Commentarien
über das ganze A. T . und über einige Bücher des neuen,
wie auch mehrere theologifehe , meiftens polemifche Schrif¬
ten . Opera . Mogunt . 1631 . fol . — Hugo von St.
Vict or ff. oben IX. 5.) verfertigte eine Einleitung in die
heil . Schrift und Erklärungen mehrerer Bücher desA . T .—
Stephan von Langtoun in Schottland , Erzbifchof zu
Canterbuiy (f 1228 ) fchrieb , auffer vielen theoh Schriften
und einer Lebensbefchreibung des K. Richard , Commen¬
tarien über viele bibl . Bücher und theiite fie in Kapitel
ab , wie fchon lange vorher die Griechen gethan hatten . —
Hugo deS . Caro , von Vienne , ein Dominikaner (f 1262) ,
revidirte die Bibel und bemerkte am Rande die Lesarten
aus ebr . griech . und latein . Handfchriften , die zur Zeit Karl
des Grofsen waren gefchrieben worden . Die aus 4 Folianten
beftehende Handfchiifc foll noch in Paris liegen . Ferner
fchrieb er einen Commentar oder Poftiüen über die ganze
Bibel und verfertigte mit mehrern Gehülfen eine bibl . Concor-
äain , worinn aber nur die Wörter , die fich decliniren laffen,
gefammletjind , — Von Nik . Lyranus f. oben VI. §__
Joh . Charlier oder Gerfon (f. oben IX. 5 .) war ein
ziemlich guter Ausleger , nur zu fehr der Myftik ergebet.

11 Iii
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Seine exeget . Schriften füllen den 4ten B. feiner Werke . —
Alphonfus Toftatus aus Madrigal (geb . I400 . [ge(r.
I455 )i BifchofF zu Avila , zeichnete {ich vor feinen Lands¬
leuten vortheilhaft aus durch Spracbgelehrfamkeit und
Kenntriiffe in der Theologie , Jurisprudenz und Philofo-
phie . Seine meiften Schriften find exegetifch und in
den erften 24 Bänden feiner Werke (Venet . 1728-' 27
Voll , fol .) enthalten.

■' 1 3. 1 - '■■■' | . I
Die Form der Dogmatik war ganz auf das Interefie

der Hierarchie berechnet , und fie wurde in diefe Form
mit einer fokhen Confequenz hineingebildet , dafs fie als
Syftem , allen Angriffen trotzen zu können fchien. Die
3 Hanptquellen diefes Syftems wurden während diefer
Zeit zufammengeleitet . Myftik und Patriftik gaben den
•Stoff her , den die Dialektik verarbeitete . Anfangs hörte
man wohl noch auf die Stimme der poiitiven Theologen
und ihrEinflufs bewirkte eine gemifchte Lehrart , die durch
Peter den Lombarden bald kirchlich wurdet Sie bereicher¬

ten die Theologie nicht , fondern hielten fich ftreng an
die Kirchenlehre , die fie aus' den Schriften der kirchlichen
Orakel oder 'aus dogmatifchen Sammlungen fchöpften,
und dadurch dem Geift der Nachbeterey eine fefte Stütze
gaben . Sie beftritten die Anmaafungen der Dialektik , und
erft durch den genannten Lombarden wurden fie wieder
mit ihr ausgeföhnt , fo dafs die Freunde feiner Lehrart jetzt
den Namen pofitive Theologen oder Sententiarii erhielten,
jene andere nannte man nunmehr biblifche Theolo¬
gen ; weil fie von der Dialektik nichts wifien wollten,
und eben darum auch gering gefchätzt wurden , *~ Die
berühmteften Myftiker waren zugleich dialektifche
Theologen , und nur diefe find für die Gefchichte der Dog-
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matik wichtig , weil die bioffen Myftiker fleh faft nur durch

ihre religiöfen Schwärmereyen auszeichneten.
Dem Orient gebührt zwar der Kuhm , die erfte

fyftemartige Dogmatik aufgeftellt zu haben (Zei tr . IV.

XV. i .) ; aber an Vervollkommnung derfelben wurde auch

nicht weiter gedacht , weil man auf das Mangelhafte derfelben
nicht aufmerkfam gemacht und weder auf polemifche noch

andere Veranlaffung vermocht wurde , durch neue Materia¬

lien dem Mangel abzuhelfen oder Lücken auszufüllen.
Man verfertigte zwar einige dahin gehörige AVerke: aber

die davon vorhandenen Notitzen geben fo wenig über die

Methode als über das Eigene derfelben Auffchlufs. Der

Einfluß der orientalifchen Dogmatik in die occidentalifche

war überhaupt fehr wenig bedeutend.
Der erfte Verfuch eines dogmatifchen Syftems für den

Occident fällt gegen das Ende des Uten und den An¬

fang des i2ten Jahrhunderts . Als erfter Verfuch mufste

er entfchiedenen Einflufs in alle folgende haben ; und in

fo fern ift Hildebert für die Gefchichte der Dogmatik

fehr wichtig . Er war einer der fleifligften Schriftftellei'
feiner Zeit und zwar in mehrern Fächern . Von ihm als

Philofophen f. oben IX . 5, und als Dichter X. A. 10. Un¬

ter den theologifchen Schriften gehört aber vorzüglich
hierher der Tractatus theologicus (in feinen oben

angeführten Werken ). H. legt e dabey einigermafsen Ifidor 's

Sammlung zum Grunde : Auguftin aber ift fein Haupt¬
führer ; d^mit verbindet er die Autorität der Bibel , die er

imjGeifte des Zeitalters erklärt . Dabey werden die ver-

fchiedenen Meynungen der Theologen angeführt und da¬

bey viele fubtile Unteifuchungen angeftellt . Diefelbe

Ordnung ; die H . den Religionslehren gab , und diefelbe
Methode des Vortrags nahm hernach Peter der Lombarde
an, und nach diefem behielten fie alle deffen zahllofeCom-

lii 2
■•: ■". '1" v ; ' • ' " i j,; v-WaBI' ' . ' \ . '

■ -<', ■y- \-i •/ ' ' .. - '" ' ;
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mentatoren. Alfo Form und Zuklinkt empfieng die fcholaft.
Theologie vönHildebert, iiinern Gehalt aber vonNachfolgern
durch ftärkere Ausbreitung der Philofophie, befonders der
Ariflotelifcheii und Arabifchen; beyde kannte H. noch nicht.
A b äla r d (f. oben IX. 5.) war es, der dieDialektik vollftändig
in die Theologie einzuführen und' ihre problematifche Be¬
handlungsart zurherrfchenden zu erbeben fuchte, indem er¬
den erften Vernich machte , die wirklichen Dogmen zu
einem philof. Lehrgebäude zu verarbeiten. Pofitive und
myfiifche Theologen fte'lten lieh, fo gut fie konnten , der
Dialektik entgegen , und bewirkten dadurch eine gemifchte
Lehrart , die als die eigentliche fcholaftifche betrachtet
werden kann und das Imereffe beyder Parteyen zu be¬
friedigen fuchte. In diefem Streite gewann felbft die pofi¬
tive Theologie mehr innere Haltbarkeit , weil ihre Sätze
mehr geordnet und verarbeitet wurden , indem felbft ihre
Vertheidiger fich der dialektifchen Methode bedienen
mufsten, um ihren Gegnern beffer beyzukommert.

Der heil. Bernhard , Abbt zu Clairvaux (geb. 1091.
geft. 1153), der fich mit feinem Anfehen diefem Verfahren
nachdrücklich widerfetzte , verband pofitive Theologie und
Myftik. Dies that auch Hugo von S. Victor , der fich
nicht minder als ein Feind der Dialektik betrug , aber
dennoch ihrer zur Widerlegung feiner Gegner fich bediente.
Von feinem Hange zur Myftik finden fich häufige Spuren
in feinen Schriften, und fein Werk von den Sakramenten
ift in Hinficht auf den Inbegriff der kirchliahen Sätze bey-
nahe vollftändiger undzufammenhängender, als Lombard's
Sammlung. Hugo trug viel dazu bey , eine aus pofitiver
und dialektikher Methode gev-nifchte Lehrart zu bevverk-
ftelligen. Dies thaten auch einige andere ; und die pofitive
Theologie konnte fich immer noch neben der dialektifchen
aufrecht erhalten , als Peter der Lombarde durch
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feine Sentenzen ein neues Syftetn aufführte, das beyde

»ereinigen follte (f. davon fchon oben IX. 5.)- Es war v0 ^"
ftändig, enthielt die Materialien geordnet ,und dienteals Vor-
Tathskarnmer aller theol. Gelehrfamkeit. Es gefiel denen,
die ihre Dialektik in der Theologie anbringen wollten,
und auch denen , die ihr die pofitive Lehrart vorzogen.
Die» erkennt man unter andern auch daraus, dafs faft zu

gleicher 2eit das Lehrbuch Roberts Pulleyn , eines
Engländers , erfchien, der zu Paris Theologie lehrte und
zuletzt Kardinal und Kanzler der römifchen Kirche war

(t vor 1147). Es ift betitelt : Sententiarum L. 8.
(ftudio Hugonis Mathoud , Paris. 1655. fol.) und über¬
trifft an Vollftändigkeit und Ordnung andere Sammlungen,
ift aber zufehrnachderdialektifchen Methode eingerichtet,
indem alle Sätze problematifch abgehandelt werden. Dabey
legt P. patriftifcheri Autoritäten zu viel Gewicht bey, um
den heil. Bernhard für fich zu gewinnen.

Lombard's Anfehen flieg bald noch höher , als ein
Streit über feine Lehrart entftand , in welchem feine Ver-
theidiger obfiegten. Eine Folge davon war , dafs feine
Methode bald allgemeiner , und dafs felbft über fein Lehr¬
buch commentirt wurde. Peter von Poitiers , fein
Schüler , Prof. der Theol . zu Paris, hernach Kanzler der
dortigen Univerfität und zuletzt Erzbifchoff zu Embrun
(f 1205), fchrieb ein neuesLehrbuch (Diftinctio )nes f.
fent entiarum L. 5.; operaH . Mathoud . Paris. 1655.
fol. ) nach Lombard's Grundfätzen, jedoch mit dem Eige¬
nen , dafs er mehr Gebrauch von der Dialektik machte.

Walter von S. Victor und andere traten gegen ihn
auf : aber ihre Vertheidigung der pofitiven Lehrart wirkte
fo wenig, dafs diefe fich nur in fo fern erhielt, als fie dem

Lehrbuche Lombard's zum Grunde lag. Die neuen Dia¬
lektiker giengen immer wsiger, und bewirkten allmähiig
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eine Veränderung in der fcholaft. Methode, wobey zwar
jhre Grundlage blieb , aber in den Auffenwerken fo viel
geändert wurde,, dafs man mit dem J; 1230 eine neue
Periode der fchoi. kehret annehmen kann ; die Periode
ihrer Verfeinerung oder vielmehr ihrer Veifphlimrnerung.
Lombard's Lehrbuch blieb und ohne etwas an der pofitiven
Grundlage feines Syflems zu' ändern , fuchte man nur in
der dialektifchen Methode nachzuhelfen; welches dann
mit mehr oder weniger Glück gefchah. An der Spitze l
der Scholafliker diefes 2ten ^Zeitalters fleht Alexan¬
der von Haies (f oben IX. !5.) , der allen folgenden
zum Mufter diente. Er trägt die Gründe für und wider
in fyllogiftifcher Form vor, und läfst dann dieAutorität des
Ariftoteles und der Kirche entfcheiden. Indeffen wurde
auf die letzte immer weniger gefehen ; fie mufste der
SyUogiflik nachflehen ; undebendies beftimmt den Charak¬
ter der Theologie diefes 2ten Zeitalters. Auffer den Schrif¬
ten jenes Alexanders können die Werke Alb rechts
des Grofsen , Bonaventura ' ? und Thomas von
Aquino (f. oben IX. 5.) als Hauptbeweife gelten . Alle
Bücher aus diefer Periode gleichen fich im Inhalt und in
der Anlage, fo dafs Abweichungen feflene Ausnahmen find.
Nur in der gröfsern oder kürzern Ausführung der Ma¬
terien und in der Anordnung und Stellung der einzelnen
Sätze findfie von einander unterfchieden, Hier entwickelten
fich die Folgen der dialektifchen Methode in ihrem ganzen
Umfange. Alle Sätze wurden in Fragen zerlegt , und die
ganze Metaphyfik mit der Theol. in Verbindung gebracht.
Man verlohr darüber die pofitive Grundlage des Syflems
aus den :Augen ; fo eben ganz dialektifchen Anftrichhatte
es in den Grund-und Nebenfätzen erhalten, Indeffen wur¬
den dadurch diefe Sätze einander näher gerückt, und eben
dadurch die fyflematifche Geftalt der Dpgmatik vervoll-
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kommnet. Im 3ten Zeitalter erfolgte der im 2ten vor¬
bereitete Verfall der dialektifchen Theologie . Es trat nun
eine zahllofe Menge von Commentatoren über Lombavd'en
auf, die unter dem Namen der Sententiarier immer deti-
felben Ton wieder anftimrnten. Thomiften und Scotiften,
Eklektiker und Occamiften oder Nominaliften , fachten
einander in Subtilitäten, die durch den barbarifchen Aus¬
druck noch unerklärlicher wurden, zu übertreffen. Zeugen
find die Schriften Duiand ' s ( f. oben IX. 5. ) , Peters
Oriol ' s oder Aureolus (f 1322), Toh. Baco ' s oder
Bacondorp ' s ( f J346 ) , Peter ' s Paludanus oder
de la Palu (f 1342), Adam ' s Goddam (f 1344 oder
1358) , Kobert ' s Holkot (]■1349), Gregor ' s von
Eimini Ct 13S8)j Alphonfens de Vargas (t 1359),
Joh . Capreolus ( t 1444) , Njcol . de Orbellis
(1455), Wilhelm 's Vorillon ([ 1464) , Dionyfens
de Leewis oder von Rickel (j- 1471) , G. Biel (f,
oben IX. 5.), Uebrigen's kann es diefer Periode als Ver-
dienft angerechnet werden, dafs in ihr die erften Verfuche
gemacht wurden, die Theologie von der Philofophie abzu-
fondern. Peter d'Ailly ( f. oben VIII. 5.) wagte es
zuerft : aber er behielt noch die dialektifche Methode
bey und unterfcheidet nicht genug die philof. u. theol.
Materien . Dagegen verdient Raymund de Sebonda
oder Sabunda , Prof. der Mediän , Phil. u. jTheologie
zu Touloufe (11432) als Erfinder der natürlichen
oder philof . Theologie genannt zu weiden , indem
er fie zuerft als eigene Wiffenfchaft vortrug und von der
Offenbahrungstheologie abfqnderte. Seine T h e 01o g i a
naturalis , die bald Liber creaturarum f. de ho,
mine , bald Viola animae , bald de natura homi¬
nis betitelt wird, iftfehr oft gedruckt ; z. B. Amßerd.
I66t . §.
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4-
Die griechifcheri Polemiker blieben beyihrer

alten Weife ; fie vertheidigten alles mit Zeugniffen der
Kirchenlehrer und der Kirchenverfammlungen; von der
Bibel wufsten fie keinen Gebrauch zu machen ; überhaupt
■'erklärten fie ihre Meynungen feiten ganz deutlich , fon-
dei;n fttitten mit feinen Diftinctionen über Terminologie,
nicht um der Wahrheit näher zu kommen , fondern um

ihre Gegner zum Stillfchweigen zu zwingen . Aufler den
fortdauernden' ekelhaften Streitigkeiten mit der lateinifchen
Kirche , befchäftigten fie fich hauptfächlich mit Verteidi¬

gung der chiiftl. Religion gegen die Araber , und arbeite¬
ten auf ihren Concilien in der erften Hälfte diefes Zeit»

raums an der Vertilgung der Schwärmer, die man Euchi-
ten oder Bogomilen nannte. Die etwas belfern griecb,
Schriftfteller idiefes Faches find: Kaifer Joh . Kantaku-
zenus (f nach I375) der nach Niederlegung der Krone
im Klofter eine Apologie der chHftl. Religion gegen die
Muhamedaner in 4 Büchern fchrieb. (Gr. et Lat. > So-
dolpho Gualthero . Bafil. 1543. fol.) — Theopha-
nes , Bifchoff zu Nicaea (um 1347) bewies die Wahrheit
des Chriftenthums gegen die Einwürfe der Juden in einem
Werke , das betitelt ift : Ue bereinftimmung des A. und N.
T . — Simeon , Erzbifchoff zu Theffalonich Q 1429)
fchrieb ein gelehrtes .Werk gegen die Ketzereyen , das

«och jetzt im grofsen Anfehen fleht : Koctocuigeaew xcci
irep t >j; y.öv̂ rwv yj>igtot,vS>v ^uwv ir/jew ; etc.
Ev Tix<rib> t >j? Mo\ hßi '%$ 16S3- kl. fol.

In dem Ab e n d 1a n d e, war bey allen Kämpfen mit
den Gegnern des Chriftenthums, doch noch kein Grund
zur wiflenfchaftlichen Apologetik gewonnen worden . Es

fchien, als wenn dies nur durch Emmifehung der Phüofo-
phiegefchehen könne ; und in der That hatte mau.Urfache,
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dies zu hoffen , alsgegendas Endediefes Zeitraums gelehrte
Plat 'oniker und Ariftoteliker fich des Chriftenthums wider
'deffen Eeftreiter annahmen . Marfilius Ficinus fah
wohl ein , dafs man fich bey diefem Gefchäfte am heften
der hiftorifchen Beweife bedienen körine , und er war es,
der diefe, die fo lange verkannt waren , geltend zumachen
fuchte . Mit der waehfcnden Anzahl der Apologeten wur¬
de auch ihr innerer Gehalt fehlechter . Die meiften ver-

liefsen den Weg der ruhigen Unterfuchung , hielten ihren
Gegnern eine Menge von Diftinctionen entgegen , und
fchimpften zum Theil fo arg, dafs jene fich' lieber zurück¬
zogen . Bey Bekämpfung der .Jaden und Muhamedaner >
benutzte man fogar Verläumdungen und fabelhafte Sagen,
um fie fowohl lächerlich als verhafst zumachen . Das I3te
Jahrh . zeichnete fich indeflen vortheilhaft vor den übrigen
aus, weil damabls ein angefehener Mann , Raymund de
Penna forti ( f. vorhin XIV . daraufdrang , Juden
und Mahomedaner durch Gründe , nicht aber durch Strafen
und Läfterungen zu widerlegen . Bald folgten ihm meh¬
rere , erwarben fich Kenntnifs derebräifchenundarabifchen
Sprache , und bedienten fich beflerer Waffen . Das nächfte
Jahrhundert gieng hierinn fchon wieder rückwärts . Es
entwickelte weniger die Beweisgründe , führte fie minder
glücklich ans , und Hellte fie viel fchlechter dar . — Die
Wiederherftellung der feinem WifTenfchaften wirkte nicht
fo vortheilhaft auf die Polemik , als man erwarten Konnte.
So fehr man auch einfehen mochte , dafs mit der alten Me¬
thode nicht auszukommen war ; fo kam es doch nicht zu
der fo nötbigen Keviiion diefes Theils der Theologie . Der
tiefe Verfall der Religion bewirkte einen gewiffen Indifferen-
tifmus , der durch die ftärkere Mifchung verfchiedener Reli-
gipnsverwandten noch verftärkt wurde . Man fühlte wohl,
dafs das tief gefunkene Anfehen des Chriftenthums einer
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neuen und beffern Stütze bedürfe , und fah ein , dafs mau

von ganz andern Grundfätzen ausgehen muffe . Fi ein u.
Hieron . Savonarola (f 1498) machten fich alfo ver¬
dient um die Polemik , da fie ihrem Vorgängerin der freyern

Denkart , Raymund deSebojida (f. vorhin 3.) folgten.
Diefer hatte in feiner naturlichen Theologie viele Begriffe

geläutert und in Umlauf gebracht , und vorzüglich auf die
Bibel, als die Quelle der geoffenbarten Wahrheiten , hinge-
wiefen . t— AuiTer den fchon erwähnten Polemikern be¬

merkt man noch folgende,
Moneta aus Cremona ( f nach 1233 ) , Dominicaner

und Profeffpr zu Bologna , fehrieb ein wirklich gelehrtes
Werk gegen die J.<.atharer und Waldenfer ( nunc pri-
mum edidit atque tlluftravit Th . A. R i c c h i n i u s.
(Rom . 1743. fol.) ir - Raymund Martini aus Sobirats
in Catalonien ( f nach 1286 ) , Dominicaner , befafs eine
grofselienntnifs der ebräifcbeh Sprache und fchrieb in der-
felbenund in derlateinifchen eine Schrift gegen die Mauren
und Juden , die von andern fleiffig benutzt worden ift.

(cum ob ff, Jofpphi de Voifm et introduetione J.
B. Carpzpvii . Lipf. et Francof . x687 - fol. — Thomas v.

Aquino (f. oben IX. 5.) vertheidigte die Religion gegen
die Heyden in einer Summe mit grofsem Scharffinn (Bur-

digalae 1664. $.) .

%'

Im Morgenlande wurde die Bearbeitung der Mo¬

ral bey den vielen kirchlichen Streitigkeiten ganz ver-
fäumt ; doch war der populäre Vortrag nicht ganz
fchlecht , tind einige Geifllichen fchrieben ziemlich gute
Homilien.

Im Abendlande wurde die Moral , bey der faft

ausfchliefslichen Befchäftigung mit der Dogmatik , fehr ver-/, r ■ - ' ' ' '.■' "~'
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nachläffigf . An wiffenfchaftl . Begründung der phil . Moral
war gar nicht zu denken , weil fie in einem bioffen Aggre¬
gat von Lehren de virtutibuS ef vitiis beftänd ) und
die Dialektik fieh überdem mit der Moral nicht befchä'ftt-gtf.
Am trätirigften aber ßaiid es um die populäre Volks-
moral ; denn diele wurde ganz iti der erbärmlieher , Geftalt,
wie im vorigen Zeiträume , fortgepflanzt . , Dies beweiferi
alle dort herftammende möralifch - ascetifche Schriften . Die

moral . Blumenlefe (Summa de fugillatione vitio-
rum et commendatione virtutuni , auch Ver»
bum abbreviatum genannt — c. ttOtt . Greg . GalopinL
Montibus Hännoniae 1639 . 4 .*) des Petrus Can-
tor , D. u. Prof . der TheoL zu Paris (+ I Igo ), ift bey wei¬
tem die befte moral . Schrift in diefer Hinficht > weil fie
gröfstentheils doch ans der Bibel und dann aus Kirchen-
und Profanfcribenten gezogen ift . Andere Schriftfteller
kämpfren nur gegen die S'ittenlofigkeit ihrer Zeit , ohne
auf die Moral felbft Rücklicht zu nehmen . Gegen das Ende
unserer Periode fcheint es etwas befler zu werden , weil
man mit Ernft auf Abftellung der Misbräuche drang , um
der tiefgefunkenen Moralität wieder aufzuhelfen,, — Die
populäre Moral!wurde zum Theil noch in der Sprache der
Bibel vorgetragen ; aber darum konnte die biblifche Moral
noch nicht auf fie zurück wirken , weil diefe eben fö ver¬
dorben war. Die Quellen der biblifchen Moral wat en ganz
getrübt , und es konnte aus ihnen mir eine tnyftifche Mo¬
ral abgeleitet werden , die fo ausgeartet feyn müfste , wie
die Myftik felbft . Am meiften bereifen den tiefen Verfall
der biblifchen Moral die Ungeheuern Kompilationen über
den Dekalogus , die einen eben fo deutlichen Beweifs von
der elenden Befchaffenheit des Bibelftudiums , als der Moral,
liefern . — Die b'cholaftiker handelten fie in der Dogma-
tik , uad zwar nach derfelben Methode ab. Auguftin 's
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Dogmatik war demnach Hauptquelle ihrer Moral. Dies
fieht man an dem Lehrbuche Peter ' s des Lombar¬
den , wo fie fchon in der Form vorgetragen ift , die fie
bey dem fteigenden Anfehen deifelben auch im Ganzen
behalten mufste. Auf die Definitionen der Tugenden und
Lader läfsterbibl .u.patrift. Autoritäten folgen und fchliefst
dann mit dialektifchen Fragen und Beantwortungen der-
felben, ohne in irgend einer Hinficht feinen Vortrag mit
Beweggründen zu unterftützen . Seiner Darftellung fehlt
ganz die Anlage zum Syftem, und fie ift nur dadurch merk¬
würdig, dafs fie der ganzen fcholaftifchen Moral zur Grund¬
lage dient. Diefe Grundlage blieb , und fpäter hin wurde
ihr in fo weit nachgeholfen, dafs wenigftens die Errichtung
des Syftems dadurch vorbereitet wurde. Seine Commen-
tatoren gierigen freylich nicht über die von ihm gefleckte
Gränze hinaus: aber dagegen trat ThomasvonAquino
mit einem andern Werke hervor, und feine Autorität ent-
fchied für die Moral, fowohl in Anfehcng des Umfangest
als der Methode. Er baute die chriftl. Moral auf Princi-

pien der Ariftotelifchen Ethik , und folget dabey der pro-
felematifchen Methode , die alles in Fragen zerlegt und
auflöfstj wozu er dann bibl. und patrift. Belege fügt. Seine
Bearbeitung hat fchon einen allgemeinen und fpeciellen
Theil , und , abgefehen davon, dafs er die Wiflenfchaft
noch nicht von der Dogmatik trennt , verdient er immer •
als Vater der wiffenfchaftlichenMoral betrachtet
zu werden. Dadurch , dafs Vincenz von Beauvais
ein Dominicaner ( f 1264), êm Speculum morale
(mit feinen übrigen Spiegeln , die eine Art von Encyklo-
pädie jbilden, Duaci , 1624. 4 Voll, fol.) gröftentheils
aus dem Thomafifchen Werk entlehnte, kamen die in die-
fem enthaltenen Ideen mehr im Umlauf, u. fetzten eine auf
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Grundfätze beruhende Moral an die Stelle' myflifcher
Spielereyen.

Sehr reich ift diefer Zeitraum an myftifehen Schriften,
befonders populären Inhalts , »die indeffen faft durchge-
hends im Ton und im Geift der vorigen Perioden abge«
fafst find. Der Areopagite (f. Zeitr. 4. XV. 1 und 5.)
und feine Commentatoren gaben den Stoff dazu her. Hier
übertraf der Occident den Orient , weil er mehr, als diefer,
das Aggregat myftifcher Sätze in eine wiffenfchaftlicfee
Ordnung zu bringen fuchte. Richard von S. Victor,
ein Schotte , regulärer Chorherr zu S. Victor in Paris ( f
1173 ) , fetzte zuerft die Dialektik mit der Myftik durch
feine Area myftica in Verbindung (Opp . Rothomagi
1650. fol.) Aber mehr noch , als er und Albrecht der
Grofse , leiftete Bonaventura ( f. oben IX. 5.) aus
deffen einzelnen Schriften fleh eine vollftändige Theorie
der Myftik zufammenfetzen lies. Einzelne myftifche Ideen
und mit ihnen ein fchädlicher Fanatifmus wurden vorzügl.
durch populäre Myftiker weiter verbreitet. Diefem wollte

- Gerfon ( f. oben IX. 5. ) vorbeugen , indem er die
Scholaftik mit der Myftik zu verbinden , und die Empfin¬
dungen mit dem Verftand zu vereinigen fuchte. Neben
ihm verdient nur noch Heinrich von Pa .lma oder
Kalma (ein Franciscaner aus Burgund, Verfafler afee-
tifcher Schriften, die andere dem Bonaventura und Thomas
von Kempen zufehrieben t 1439 ) genannt zu werden.
Vorzügliche Stützen der populären Myftik waren noch:
Joh, „Xajilerj _ Dominikaner zu Strasburg, der mit aus¬
nehmender Frömmigkeit fekene Predigertalente verband
Ct fchrieb unter andern : Divinae inftitutio^
nes (Colon. 1587. g.) ; Predigten auf alle Sonn - und
Feyertage , fammt deffen übrigen Schriften; mit einer Vor¬
rede von P. J . Spener . Frankf. ani M. 1720. gr . 4.
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Vergl . J . J. Oberlini D. de Joh. Tauleri dictione
vernacula et myftica. Argem . 1786. 4. — Thomas
Hammerken (Maileolus) von Kempen (geb. iggo.
gelt. 1471.) trat in den Orden der regulären Chorherren
des heil. Auguftiri zu Zwöll, wo er hernach Subprior und
Prokurator wurde. Seine Frömmigkeit legte er in vielen
Schriften an den Tag. Die bekannteren find die 4 Bücher
de contetntu mundi , die gewöhnlich nach dem In¬
halt des iften Buches de imitatione Chrifti betitelt
werden. Sie fanden fo grofsen Beyfall, dafs fie unzahli-
gemal aufgelegt und faft in alle Sprachen überfetzt wur¬
den. Neuefte Ausgabe von Desbillons , Manhemii.
I78Q. 8- E' ne neue teutfehe Ueberfetzung von Ant . '
Stribel erfchien zu Augsb. 1790. g, Ueber den Streit,
den die Aüguftiner - Chorherrn mit den Benediktinern
über den wahren Verf.diefes Werks führten , f. Eufebii
Anaort Scutum Kempenle ( Colon . 1725. 4.) , wo
iueh ein kritifches Verzeichnis der Ausgaben flehet.
Man verbinde hiermit Heidegger von einigen Ausgaben
desTh . aKempis; in JMeufel ' s hift. litt. bibL Mag. St. I.
S. IS4 — 191'

6.

Vofi der Gefchichte der K i r ch e n g e fc Iii c h t e eher
2u handeln * als nunmehr, verlohnte (ich der Mühe nioht.
Sie glich felbft nach den Bemühungen des Eufebius
und Beda Venerabiiis , einem brachliegenden Felde.
Fanatifmus und gefchmacklofer Aberglaube, verbunden
mit gränzenlofer UnwiiTenheit, beftimmten nicht blos die
Behandlungsart, fondern auch die Sammlung der hiftorifchen
Materialien. An hiflorifche Kunft liefs lieh nicht denken,
2tt einer Zeit, wo es für die Gefchichte keine Sprache mehr
gab , und wo man alles gethan zu haben glaubte , wenn

man
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man fabelhafte Legenden upd Heiligengefchichten in zahl-
loferMengezufammenftoppelte . Bifchoff Haimo zu Hai,
berftadt (f 853) machte in feinem Werke de chrifti-
anarnm rerum memoria L. 10. (cuia J . J , Maderi.
Helmft. 1671. 4.} nicht vielmehr , als einen Auszug aus
der latein. Ueberf. Rufin's von der Kirchengefchichte des
Eufebius. Anaftafin s (f. Zeitr. 4.VII. 3.) giebt nur un-
kritifcheSammlungen zur Papftgefchichte. Nicephorus
Calliftus Xantopulus zu Konflantinopel (f nach
J341 ) ift in diefem Zeitraum der einzige , der eine allge¬
meine Kirchengefchichte lieferte, wenn anders feine Com-
pilation aus griechifchen Chroniken Anfpruch an diefen
Namen machen darf. Seine eigenen Zufätze .beliehen in
einer Menge ungereimter Fabeln , die feinen hiftörifchen
Charakter äufferft verdächtig machen, ■fo dafs fein Zeugnifs
allein nie gelten kann. Er geht ganz von theol. u. afcer.
Grundfätze'n aus , und fein Gefichtspunkt war durchaus po-
lemifch. Nicephori ecclefiafticae hiftoriae"L. ig ; gr.
et lat. ed. a Frontone Ducaeo . Paris. 1630. 2 Tomi
4.) Man mag übrigens die kirchenhiftorifchen Samm¬
lungen des Mittelalters oder ihre Bearbeitung betrachten,
-wie man will ; fo wird fich immer das Refultat ergeben,
dafs der eigentliche Begriff einer Kirchengefchichte noch
nicht einmahl aufgefafst war. Ihr Umfang war fo wenig
beftimmt, als ihr Zweck entwickelt. Doch fieng gegen das
Ende diefes Zeitraums der Geilt freyererUnterfuchung an,:
aufzukommen und der blinden Leichtgläubigkeit entgegen
zu arbeiten. Diefermufste bald auf hiftorifche Forfchiuigen
bin lenken , und das Bedürfnifs hißorifeher Kritik wecken,
welche bald Refultate ans Licht brachte , die dar Hierar¬
chie eben nicht günftig waren. LorenzValla (f. oben
VI. 5.) war muthig genug , das grofse Gebiet kirchlicher
Sagen mit.der Fackel der hift. Kritik zu beleuchten , und

II . , Kkk - /
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zugleich kühn genug , feine Entdeckungen bekannt zu
machen. Er enthüllte die römifche Lüge von der Schen¬
kung 'Konftantins und wenn er gleich zum Widerruf ge¬
zwungen wurde ; fo war fein Verdienft dennoch grofs,
weil er es gewagt hatte , zu fagen, dafs es auch kirchen«
hiftorifche Lügen gebe.

%

Wenig gerchah in diefem Zeiträume für das Studium
der Theorie und Ausübungder Homiletik . ImAnfange
deffelben mufsten noch die Homilien, die aus dem vorigen
Zeitraum vorhanden waren, ihre Dienfte leiften. Allein,
der Gebrauch der lateinifchen Sprache nahm immer mehr
üb; feiten fand fich jemand, der aus den lateinifchen Pre-
digtfammlungen Predigten in lebende Sprachen übertragen
konnte . Man mufste fich daher blofs an die Meffe halten.
Mit der Enftehung der Schulen in diefer Periode wurden
auch die Köpfe mehr geweckt; man machte Predigten in
den lebenden Sprachen, die gröfstentheils ein einfältiges
Gewebe von Legenden enthielten, oder auch aus gemeinen
afcetifchen, moralifchen und myftifchen Betrachtungen
beftanden. Dies wurde von mehrern erkannt ; und befon«
ders die Wal de nf er und Albigen fer richteten , nach
ihrer Trennung von der römifchen Kirche, ihre Predigten
viel beffer ein. Der römifche Hof , dadurch aufmerkfam
gemacht, fuchte es den Genannten gleich oder noch zuvor
SüU thun. In diefer Hinficht wurden die Orden der Fra*-
ciskaner und Dominikaner (die auch Fratres praedi-
cantes heiffen) errichtet , die dann von Land zu Land
liefen, und auf Kanzeln, Märkten und andern öffentlichen
Orten predigten. Rühmlich zeichneten fich in diefem
Zeitalter aus die italienifchen Predigten des Dominikaners
Hieron , Savonarola (geb. 1452, \ 1498O Man darf



Fünfter Zeitraum . S69

zwar auch in ihnen keiae regelmäßige Eintheilung des
Thema , keine wohlgeordnete Folge von Beweggründen,
keine Wahl in Ausdrücken, noch Zierlichkeit der Schreib,
art fachen : aber diefe Mängel werden durch eine unwi-
derftehlicheUeberredungskraft reichlich erfetzt. Ob fieihm
gleich meiftens nur nachgefchiieben find, und er felbftfick
überfo viele Lügen und Halbwahrheiten , die man ihm nach¬
trüge, befchwerte ; fo herrfchet doch darinn durchaus eine
männliche Stärke, und in vielen Stellen, wo er in heftige
Affekten geräth, lodert ein verzehrendes Feuer. (Firenze
1496. fol.) Vergl . Schröckh in Lebensb. ber. Gel. Th.
I . S. 2g — 41. — Unter Teutfchlands geiftl. Rednern
ragt hervor : J .Geyler v. Kayfersberg , D. derTheol.
u. Prediger zu Strasburg (geb. zu Schafliaufen I445 ,f 15Io )„
der unter andern 110 merkwürdige Predigten über S e b.
Bfand ' s Narrenfchiff hielt. Sie, fo wie fehr viele andere
feiner Predigten , find gedruckt : alle aber heut zu Tage
äufferft rar. v ergl . Wieland ' s teut .Merkur 1776.Febr.
S. 172 u. f. 1783- Nov. S. 121 — 144. Dec. S. 193— 212.

8.
So wie die Verbindung der Philofophie mit derchriftl.

Religion Spaltungen in der Kirche verurfachte; fo äußerte
lieh diefe Wirkung auch unter den Arabern , fo bald fie
durch Hülfe der Philofophie ein wenig heller zu fehen
glaubten, als vorher ; nur mit dem Unterfchiede , dafs fiel?
die Philofophie in die chriftl. Religion mifchte-, ehe noch
der Lehrbegrifffeine Fettigkeit hatte ; daher vieles von ihr
mit in denfelben übergehen mnfste: die Araber hingegen
erft Gefehmack an der Philofophie fanden , nachdem ihr
Lehtbegriff bereits mehrere Jahrhunderte vorher warfeft-
gefetzt worden. Daher konnte die Wirkung derPhilofophie
auf denfelben fo heftig nicht feyn : und doch veranlafstefie



87° Fünfter Zeitraum,

verfchiedene Sekten und Spaltungen, Muhamed fah dies
voraus, und fachte diher feine RhapTodie von Religion durch
das ftrengfte Verbot aller1 Unterfuchung und alles Difpu-
tirens vor dergleichen Einflößen zu iichern. So bald iu-
deffen die Araber mit derperipatetifcben Dialektik bekann«
ter wurden, fehlte es ihnen nicht an Hülfsmittehi, das Gefetz
ihres Stifters bey Ehren zu erhalten, und doch darüber zu

' grübeln. Gleich die erfte Trennung , die Muliarneds Schwie-
gerfohn Ali unter deffen Anhängern verurfachte, läfst fich ge-
wiffermafsen auf Rechnung der Philofophie fchreiben, weil er
in den fpecuiativifclien Wiffenfchaften erfahren war. Noch
fichtbarer ift der Einflufs der Philofophie zu AI Mamun's

>Zeit und hernach, als man mit denchriftlich - peripatetifchen
Begriffen von Gott, deffen Eigenfchaften und der Vorfehung
über den Koran kam; da denn nicht weniger, als 72 ma-
hamec(ifche Sekten entftanden : wenigftens nahmen die
meiften auf die jetzt gedachte Art ihren Urfprung, befonders
nachdem die durch Philofophie ein wenig aufgehellten
Köpfe anfiengen, lieh der Ungereimtheiten des Korans zu
fchämen, und daher die Spitzfindigkeiten der peripatetifchen
Dialektik zu Hülfe nahmen, ihnen wenigftens durch Erklä-
rungeneine erträglichereGeftaltzu geben ; und von jener
2eit an wurde der gelehrte oder efoterifche Lehrbegriff der
Muliamedaner in ein eben fo metaphyfifches Gewebe ver¬
wandelt, wie der chriölkhe . '

Wegen Zeitmangels in der Büchdruckerey mufs die
Gefchichte des fechften und letzten Zeitraumes in einer
dritten Abtheilung nachfolgen.
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